
den. Die Zukunft des dualen Systems hängt 

auch davon ab, inwieweit sich die Schulen 

und Universitäten den Problemen der Gegen

wart stellen. 
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Effizientere Formen der Lernort-
kooperation ein Beitrag 
zur Modernisierung des 
Berufsausbildungssystems 

Beate Zeller 

stellv. Leiterin der bfz -Bil

dungsforschung bei den 

Beruflichen Fortbildungs

zentren der Bayerischen 

Arbeitgeberverbände e. V. 

(bjz), Leitung des Modell-

versuchs "kobas" 

ln der Diskussion um die Modernisie

rung des Berufsausbildungssystems 

spielen nicht nur Fragen der Ausbil

dungsordnung, der Differenzierung 

und Erweiterung des Angebots an 

Ausbildungsberufen eine Rolle. Auch 

die Zusammenarbeit der Lernorte 

wird auf den Prüfstand gestellt. Der 

Beitrag zeigt zunächst an drei Fel

dern, wie die starre Abgrenzung der 

pädagogischen Funktionen von 

Ausbildungsbetrieben und Berufs

schulen die Funktionalität der Aus

bildungsbemühungen an beiden 

Lernorten beeinträchtigt. Im zwei

ten Teil wird ein Modellversuch vor

gestellt, der an bestehenden Koope

rationen von Betrieben und Berufs

schulen ansetzt und die Bedingun

gen ihrer Effektivierung und lnstitu

tionalisierung und schließlich ihrer 

Verbreitung herstellt. 

Durch externe Faktoren 
ausgelöster Modernisierungs
bedarf läßt interne Funktions
hindernisse klar zutage treten 

Die Qualifikation der Erwerbstätigen ist für 

den Wirtschaftsstandort Deutschland eine 

zentrale strategische Größe. Es herrscht weit

gehender Konsens, daß der hohe Standard 

der dualen Berufsausbildung zur Entwick

lung dieses Standortfaktors wesentlich beige

tragen und so die Wettbewerbsfähigkeit der 

Betriebe einerseits und der Beschäftigten an-
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dererseits befördert hat. Der Export des Sy

stems in andere europäische und außereuro

päische Länder erscheint wie die praktische 

Bestätigung der wirtschafts- und sozialpoliti

schen Brauchbarkeit des dualen Berufsbil

dungsmodells. Gleichzeitig mehren sich je

doch im nationalen Rahmen kritische Bewer

tungen der Tauglichkeit des Modells für die 

Bewältigung zukünftiger Anforderungen. 

Seine Innovationsfähigkeit wird in Frage ge

stellt. Seine Anpassungsfähigkeit an die rapi

de verlaufenden politischen, gesellschaft

lichen und wirtschaftlichen Veränderungen 

wird bezweifelt. 1 

Die Brauchbarkeit eines Berufsausbildungs

systems bernißt sich an der Verwertbarkeit 

der in ihm vermittelten Qualifikationen. In 

der Vergangenheit war es gerade die Dualität 

des Systems - das Konsensprinzip im Aus

bildungsordnungsverfahren und die Verbin

dung von praxisnaher und systematischer 

Ausbildung in der Durchführung -, die ge

währleistete, daß Veränderungen in den Qua

lifikationsanforderungen unmittelbar in die 

Ausbildung Eingang finden konnten. Muß 

dem dualen System diese Qualität für die Zu

kunft abgesprochen werden? 

Es sind vor allem strukturelle Veränderungen 

in der Qualifikationsnachfrage, die das duale 

Konstruktionsprinzip des Ausbildungssy

stems vor neue Anforderungen stellen. Die 

fortschreitende Implementierung neuer Tech

nik in die Arbeitsprozesse und die sich paral

lel dazu verändernden Produktions- und Un

ternehmenskonzepte führen über alle Berufe 

hinweg zu einem grundlegenden Wandel der 

Qualifikationsnachfrage: Gefragt sind immer 

mehr und speziellere Qualifikationen für den 

Umgang mit komplizierter werdenden Ar

beitsmitteln. Gefragt sind dazu fachübergrei

fende "personelle" Qualifikationen, die den 

mit jeder technischen Innovation gegebenen 

Verschleiß der Spezialqualifikationen kom

pensieren und eine prinzipielle "Handlungs

fähigkeit" der Fachkraft auf enttaylorisierten 

Arbeitsplätzen garantieren. 

Handlungsbedarf bei 
Ausbildungsordnungsverfahren 

Die Sicherstellung einer bedarfsgerechten 

Ausbildung ist zunächst eine Ausbildungs

ordnungsfrage. Die Anpassung der Ausbil

dungsordnungen an die gesellschaftlichen, 

technisch-organisatorischen und wirtschaft

Iichen Erfordernisse und deren Entwicklun

gen ist gesetzlich geregelt. 2 Das Verfahren, 

nach dem neue Ausbildungsgänge geschaf

fen und bestehende reformiert werden, be

steht auf dem Konsensprinzip und gewährlei

stet über die Zusammenarbeit der Sozialpart

ner und die Abstimmung mit der Länderseite 

die Implementation der Bedarfe ins Ausbil

dungssystem.3 Im Bereich der Metall- und 

Elektroberufe ist dies nach übereinstimmen

der Meinung der Fachleute gelungen. Die 

jahrelangen Bemühungen um eine Moderni

sierung der kaufmännischen Berufe zeigten, 

daß der Verfahrensweg eine adäquate Adap

tion an Umfeldveränderungen erschwert. 4 

Das Verfahren war langwierig und wurde un

ter bedarfsorientiertem Gesichtspunkt nur 

mit extremer Zeitverzögerung in Angriff ge

nommen. Es zog sich über viele Jahre hin. 

Hier wurden inzwischen Verbesserungen 

umgesetzt: Bundesregierung, Wirtschaft und 

Gewerkschaften haben eine Beschleunigung 

des Neuordnungsverfahrens vereinbart. Die 

Entwicklung neuer oder die grundlegende 

Neuordnung bestehender Ausbildungsberufe 

wird nicht mehr länger als zwei Jahre in An

spruch nehmen. 

Handlungsbedarf auf der Ebene 
der Akteure 

Die Sicherstellung emer bedarfsgerechten 

Ausbildung stellt sich zweitens als kontinu

ierliche Aufgabe in der Durchführung der 

Ausbildung auf der Ebene der Akteure. Zwar 

bietet das duale Ausbildungssystem mit sei

ner Einbettung ins Beschäftigungssystem 

sehr gute Voraussetzungen, daß Änderungen 

in den Qualifikationsanforderungen unrnit-

telbar in die Gestaltung der Ausbildung ein

gehen können5, es wird jedoch zunehmend 

deutlich, daß die traditionelle Aufgabenver

teilung zwischen Ausbildungsbetrieben und 

Berufsschulen in der Praxis nicht mehr auf

rechterhalten werden kann. Die Abgrenzung 

der pädagogischen Funktionen, nach der die 

Betriebe für die praktische und die Schulen 

für die theoretische Vermittlung der Inhalte 

verantwortlich sind, wird unter bedarfsorien

tierten Gesichtspunkten in vielen Bereichen 

in Frage gestellt. 6 Das betrifft Fragen der 

Ausbildungsinhalte, der Gestaltung von 

Lehr-/Lernprozessen und der Tätigkeit von 

Ausbildern und Lehrern. 

Ausbildungsinhalte: Starre Aufgabenver

teilung erschwert die flexible Bedarfsorien

tierung 

Aktuelle Tendenzen in der betrieblichen Or

ganisationsentwicklung lassen vermuten, daß 

bisherige, in der betrieblichen Ausbildungs

praxis eher zu den Randbereichen zählende 

Themen für die Betriebe von zentraler Be

deutung werden: Dazu gehören neue Arbeits

organisationskonzepte, neue Verfahren der 

Qualitätssicherung und der Organisation des 

betrieblichen Umweltschutzes. Aktuelle Un

ternehmenskonzepte zielen auf eine Integra

tion von Technik, Arbeitsorganisation und 

Qualifikation, um Reibungsverluste in Ab

stimmungsprozessen zu vermindern und 

durch Flexibilisierung eine Effektivierung 

des betrieblichen Organisationsprozesses zu 

erreichen. Entsprechend dieser Konzepte 

werden bisherige betriebliche Teilaufgaben 

wie Qualitätssicherung oder Umweltschutz 

zu betrieblichen Gesamtaufgaben. Mit der 

Einführung von TQM (Total Quality Ma

nagement) oder Umweltmanagementsyste

men bleiben Qualitätssicherung oder um

weltgerechtes Produzieren nicht länger 

punktuelle Aufgabe einzelner Mitarbeiter 

oder bestimmter Arbeitsplätze. Im Sinne ei

ner Prozeßeffektivierung wird der betrieb

liche Wertschöpfungsprozeß einer Gesamt

beurteilung unterworfen. Die ökonomische 

Beurteilung von Produkten und Produktions-
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prozessen, die Einhaltung und Überwachung 

von Qualitätskriterien wird damit zur kon

tinuierlichen Aufgabe eines jeden Mitarbei

ters. 

Ausbildungskonzepte in diesen Bereichen 

konzentrieren sich zwar noch auf das inner

betriebliche Geschehen. Methodisch-didakti

sche Anforderungen wie berufsübergreifende 

Organisation und ganzheitliche Gestaltung 

geeigneter Lehr-/Lernprozesse weisen aber 

klar über die Möglichkeiten des betrieblichen 

Lernorts hinaus. In die schulischen Rahmen

lehrpläne haben diese aktuellen betrieblichen 

Entwicklungen noch keinen Eingang gefun

den. Sie werden als Bedarfe einer eigenstän

digen didaktisch-methodischen Aufarbeitung 

in der Regel gar nicht registriert. Die Einbin

dung des schulischen Partners ist für eine er

folgreiche Umsetzung dieser Qualifizie

rungsstrategien nötig, stößt aber an die Gren

zen der traditionell eigenständig agierenden 

Partner des dualen Systems. 

Gestaltung von Lehr-/Lernprozessen: 

Effektivitätsverlust durch isolierte Pro

blemlösungen 

Die tendenzielle Zunahme theoriegeleiteter 

Arbeitshandlungen stellt die betriebliche 

Ausbildungsorganisation vor neue Probleme: 

Technologische Prozesse sind per Erfah

rungslernen im Arbeitsprozeß nicht mehr 

vermittelbar. Werkstoftbearbeitung mit 

CNC-gesteuerten Maschinen läßt sich am 

Arbeitsplatz nicht über die Anschauung 

nachvollziehen, wie dies bei konventioneller 

Dreh- und Frästechnik noch möglich war. 

Der Auszubildende kann der Programmein

gabe nicht ansehen, welche einzelnen Bear

beitungsschritte durch sie ausgelöst werden. 

Die Bearbeitungsschritte laufen für ihn auto

matisch in der Maschine ab und sind seinem 

verstehenden Zugang entzogen. Dasselbe 

Phänomen findet sich in der Ausbildung für 

kaufmännisch-verwaltende Berufe. Durch 

den Einsatz integrierter EDV-Systeme verlie

ren kaufmännische Abläufe zunehmend an 

Transparenz. Für den Auszubildenden ist es 

nicht mehr möglich, an seinem kaufmänni

schen Handeln dessen Bezug zu anderen be

trieblichen Funktionsbereichen zu erkennen 

sowie die Ursachen eigenen Tuns und seine 

Wirkungen in andere Bereiche hinein zu ana

lysieren. 

I Starre Rollenverteilung 
beeinträchtigt die 

Arbeitseffizienz an beiden 
Lernorten 

Die Ausbildungsbetriebe reagieren auf diese 

Entwicklung in der Regel mit isolierten, lern

ortbezogenen Problernlösungen: Am betrieb

lichen Lernort, der für den praktischen Anteil 

der Ausbildung zuständig ist, werden ver

mehrt Theoriephasen eingeplant. In betriebs

internen, vom Arbeitsplatz getrennten Lehr

gängen werden die theoretischen Grundlagen 

für das Verständnis technologischer Prozesse 

vermittelt. Mittelständische Betriebe sehen 

sich von ihren personellen und sachlichen 

Ausbildungskapazitäten her oft überfordert, 

ihren Auszubildenden diesen zugestande

nermaßen notwendigen ,,Zusatzunterricht" 

anzubieten. Betriebliche Klagen über stei

gende Kosten für sachliche und personelle 

Ausbildungskapazitäten und schulische Be

fürchtungen über die "Verbetrieblichung der 

Ausbildung" und den wachsenden "Bedeu

tungsverlust der Berufsschule" haben in die

ser Entwicklung ihre Grundlage. 

Die zunehmende "Verwissenschaftlichung" 

der Ausbildungsinhalte stellt auch die Lehr-/ 

Lernorganisation in der Berufsschule vor 

neue Anforderungen. So wie Automatisie

rungsprozesse verlangen, die Praxis zu theo

retisieren, um in die Prozesse steuernd, kon

trollierend und gestaltend eingreifen zu kön

nen, so notwendig sind laufende unmittelba

re Praxiserfahrungen bei der lehrgangsmäßi

gen Vermittlung. Die theoretischen Fundie

rungen müssen zur Beherrschung von Praxis

phänomenen erst praxistauglich gemacht 
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werden. 7 Die Berufsschulen geben ihrerseits 

auf diese Entwicklung eine "lernort-isolierte" 

Antwort: Um die Verwertbarkeit des Wissens 

für anspruchsvolle Problernlösungen sicher

zustellen, gehen sie vermehrt dazu über, be

triebliche Abläufe zu simulieren. Diese Si

mulationslösungen sind auf dem Hintergrund 

sich rasch erneuernder betrieblicher Inno

vationen einem starken "technischen Ver

schleiß" ausgesetzt. So verkehrt sich der Ver

such, komplizierte Theorie anschaulicher zu 

machen, oft ins Gegenteil: Er stellt Auszubil

dende vor das Problem, technologische Zu

sammenhänge gleichzeitig an verschiedenen 

Systemen erlernen zu müssen. Klagen über 

den "unnützen" Unterricht an veralteten 

schulischen Anlagen und vermehrt auftreten

de Lernprobleme an beiden Lernorten sind 

die Folge. 

Tätigkeit von Lehrern und Ausbildern: Iso

liertes Vorgehen verhindert Professionali

sierung 

Die Lernorte haben sich den gewandelten 

Vermittlungsnotwendigkeiten gestellt. Ihre 

"lernort-isolierten" Strategien führen aber zu 

zusätzlichen Belastungen beider Seiten und 

nicht immer zum gewünschten Ergebnis, den 

Auszubildenden einen adäquaten Lernprozeß 

zu ermöglichen. 

Dieses Problem stellt sich besonders stark für 

mittelständische Unternehmen. Typisch für 

deren Ausbildung ist der im Vergleich zu 

Großbetrieben höhere Anteil arbeitsplatzge

bundener Lernformen bei gleichzeitig gerin

gerem Professionalisierungsgrad der Ausbil

der. Die arbeitsplatzbezogene Ausbildung 

wird von Fachkräften vor Ort neben ihrer ori

ginären Facharbeit durchgeführt. 8 Die Aus

bildungsbedingungen der Ausbilder vor Ort 

haben sich in den letzten Jahren deutlich ver

schlechtert: Zum einen ist an Produktionsar

beitsplätzen der Arbeitsdruck gestiegen; die 

kaufmännische Sachbearbeitungstätigkeit 

wurde durch den Einsatz neuer Bürotätigkei

ten deutlich intensiviert. Den nebenamtli

chen Ausbildern bleibt weniger Zeit, sich um 



die Auszubildenden zu kümmern. Zum ande

ren fehlen ihnen über die starre Trennung der 

Lernorte notwendige Voraussetzungen, um 

den Transfer systematisch erworbenen Wis

sens in die Arbeitspraxis unterstützen zu kön

nen und den Arbeitsprozeß für die Entwick

lung fachübergreifender Qualifikationen ge

stalten zu können. Vom schulischen Lernort 

abgeschnitten, ist es ihnen kaum möglich, die 

schulischen Lernergebnisse systematisch 

aufzunehmen und an ausgewählten problem

haltigen Situationen zu vertiefen. Ausbilder 

vor Ort sind so gezwungen, sich hauptsäch

lich auf ihre Erfahrungen zu verlassen. Weil 

kleine Fehler heute gleich zu folgenschweren 

Problemen führen können, werden Auszubil

denden komplexere Aufgaben dann oft nicht 

übertragen. Fachgespräche sollen das Experi

mentieren in problernhaltigen Situationen er

setzen. Und weil sie zeitintensiv sind, fallen 

auch sie häufig weg. 9 

Die Lehrer auf der anderen Seite haben ent

sprechende Probleme. Sie stehen vor Schü

lern, die betriebliche Arbeitsprozesse nur 

schwer auf das Lehrbuchwissen beziehen 

können. In Kenntnis und Abstimmung mit 

der betrieblichen Lernpraxis der Jugendli

chen, mit Bezugnahmen auf die Lerninhalte 

des anderen Lernorts wäre es leichter, die Sy

stematik der Ausbildungsinhalte in den Zu

sammenhang der betrieblichen Erfahrungs

welt der Schüler zu stellen, damit deren 

Lernbedürfnissen und den lernpsychologi

schen Notwendigkeiten gerecht zu werden 

und schließlich ein Lernergebnis zu erzielen, 

das zum Prüfungserfolg führt und zur Be

währung an betrieblichen Arbeitsplätzen be
fähigt.10 

Bedarfsorientierte Optimierung von 
Ausbildungsprozessen durch flexiblere 
Rollenverteilung zwischen Betrieben 
und Schulen 

Die skizzierten Funktionshindernisse signali

sieren Handlungsbedarf. Es ist Sache der Be-

rufsbildungspolitik, die Sicherstellung der 

bedarfsgerechten Ausbildung im Bereich der 

Ausbildungsordnungsverfahren durch die 

Optimierung der ordnungspolitischen Zu

ständigkeits- und Verfahrensregelungen vor

anzutreiben. 11 

Auf der praktischen Ebene der Akteure des 

dualen Systems wird deutlich, daß die starre 

Abgrenzung der pädagogischen Funktionen 

von Ausbildungsbetrieben und Berufsschule 

die Ausbildungsbemühungen an beiden 

Lernorten beeinträchtigt. Von Betrieben und 

Berufsschulen eingeleitete Optimierungs

prozesse zielen in der Regel nur auf lernort

spezifische Lösungen. Wo Kooperationen 

zwischen den Lernorten bestehen, beziehen 

sie sich nach vorliegenden Untersuchungen 

vorwiegend auf Lernschwierigkeiten, diszi

plinarische Fragen und Prüfungen und nur in 

seltenen Fällen auf inhaltliche, methodische 

und organisatorische Abstimmungen. 12 Die 

neuen Anforderungen, denen das duale Aus

bildungssystem gegenübersteht, sind nur zu 

bewältigen, wenn die beiden Systempartner 

ihren lernortbezogenen Blickwinkel verlas

sen und mittels effizienter Kooperationsbe

ziehungen Optimierungsprozesse für das 

duale System als Ganzes ins Auge fassen. 

Der Modellversuch "kobas" 

"kobas" ist ein Wirtschaftsmodellversuch der 

Beruflichen Fortbildungszentren der Bayeri

schen Arbeitgeberverbände e. V. (bfz e. V.), 

der zusammen mit einem BLK-Modellver

such (Träger ist das Staatsinstitut für Schul

pädagogik und Bildungsforschung) ein Ko

operationsverfahren entwickelt und erprobt, 

das es den Akteuren des dualen Ausbildungs

systems ermöglicht, ihre Zusammenarbeit 

durch institutionalisierte Strukturen zu effek

tivieren. 

"kobas" ist nicht der erste Modellversuch, 

der sich mit der Verbesserung der Lernortko

operation im dualen System beschäftigt. In 

der Vergangenheit hat es immer wieder Mo

dellversuche dieser Art gegeben, genauso 

wie es immer wieder Klagen über die man

gelhafte Zusammenarbeit gegeben hat. Es 

war bislang sehr schwierig, über punktuelle 

Lösungen hinaus strukturelle Veränderungen 

zu erzielen, weil das Berufsausbildungssy

stem in der Vergangenheit unbeweglich und 

festgefahren war. Demgegenüber wird heute 

unter einem massiven Modernisierungsdruck 

ein konstruktiv-kritischer Dialog geführt, 

und es werden strukturelle Reformen zur 

Modernisierung und Flexibilisierung der be

ruflichen Bildung eingeleitet. Damit ist auch 

im Bereich der Lernortkooperation das Fen

ster für Veränderungen geöffnet. Es bestehen 

zukünftig größere Chancen, daß Probleme, 

die sich auf der Ebene der Akteure stellen, 

nicht nur punktuell bearbeitet werden kön

nen, sondern als Beiträge für strukturelle 

Veränderungen ernst genommen werden. 

"kobas" will als Doppelmodellversuch der 

Schul- und Wirtschaftsseite diese Chance für 

eine strukturelle Verbesserung der Lernortko

operationen im dualen Berufsausbildungssy

stem nutzen und zu einer Systemoptimierung 

beitragen. Der Modellversuch beschäftigt 

sich deswegen nicht mit der Entwicklung 

und Erprobung von einzelnen beispielhaften 

Kooperationslösungen, sondern er verfolgt 

einen neuen Ansatz: 

Er setzt an existierenden Formen der Lern

ortkooperation an und entwickelt gemeinsam 

mit den Akteuren vor Ort Verfahren der 

Systematisierung und Verstetigung der Zu

sammenarbeit. Zielsetzung ist, punktuelle 

Kooperationsaktivitäten in institutionalisierte 

Kooperationsstrukturen zu überführen. Die

ser allgemeinen Zielsetzung entsprechend 

will "kobas" auch aufzeigen, wo sinnvolle 

Kooperationsverfahren an institutionelle 

Schranken stoßen. Diese sind zwar auf der 

Ebene von Modellversuchen nicht zu besei

tigen, es können jedoch Hinweise auf Hin

dernisse gegeben werden, die im Rahmen der 

Modernisierung des Systems richtungswei

send wirken können. 
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Verstetigung beispielhafter 
Lernort-Kooperationen 

Beispiele erfolgreicher Lernort-Kooperation 

zeigen, daß sie im wesentlichen vom Enga

gement der einzelnen Beteiligten auf Schul

und Betriebsseite abhängen. Unter dem Ge

sichtspunkt der Intensivierung und Versteti

gung der Zusammenarbeit weisen sie inso

fern einige Mängel auf: Sie beruhen stark auf 

dem persönlichen Engagement der Beteilig

ten und auf der individuellen Konstellation. 

Sie sind daher auch fragil , wenn sich persön

liche Ziele und Möglichkeiten der Beteilig

ten verändern. 

Der Modellversuch untersucht in einer ersten 

Feldphase zunächst an fünf Standorten in 

Bayern (Erlangen, Würzburg, Passau, 

Schwandorf, München sowie zwei assoziier

ten Stellen in Kulmbach und Aichach-Fried

berg) die Rahmenbedingungen für eine Ver

stetigung und Institutionalisierung solcher 

Lemort-Kooperationen. Davon ausgehend 

soll der Aufbau weiterer Kooperationsstellen 

angestoßen werden. 

Entsprechend seiner allgemeinen Zielset

zungen ist der Modellversuch inhaltlich of

fen angelegt. Das heißt, er plant die Gegen

stände, Methoden und Arbeitsschritte der be

gleiteten Kooperationen nicht vorweg, son

dern überläßt die Entscheidungen darüber 

den Akteuren vor Ort. 13 Trotzdem wurden 

die Kooperationen, die begleitet werden, ent

lang bestimmter Kriterien ausgewählt. Diese 

sind: 

• Den Gegenständen der Kooperationen soll 

eine die Region übergreifende Bedeutung zu

kommen. Sie sollen sich auch nicht in der 

Regelung berufsspezifischer Detailfragen er

schöpfen, sondern Felder bearbeiten, in de

nen ein besonderer Modemisierungsbedarf 

besteht. 

• In den begleiteten Kooperationen sollen 

Beiträge und Nutzen beider Seiten - der 

Berufsschule wie der Betriebe - erkennbar 

sein. 

• Die Themen sollen auf eine längerfristige 

Kooperation angelegt sein, auch über die 

Projektlaufzeit hinaus, sich also nicht nur mit 

der Lösung punktueller Probleme der Ausbil

dung befassen. 

In verschiedenen Berufsfeldern (Elektro- und 

Metallberufe, kaufmännische Berufe, Berufe 

im Hotel- und Gaststättengewerbe) werden 

derzeit Kooperationen begleitet, die sich mit 

folgenden Themen beschäftigen: handlungs

orientierte Lernmethoden in Berufsschule 

und Betrieb, betrieblicher Umweltschutz und 

berufliche Umweltbildung (Umweltmanage

mentverfahren), Qualitätssicherung, betrieb

liche Gruppenarbeitskonzepte, neue Lern

medien in Berufsschule und Betrieb. 

An den fünf Kooperationsstandorten sind 

von betrieblicher Seite sowohl kleine und 

mittlere Unternehmen als auch einzelne grö

ßere Betriebe am Modellversuch beteiligt. 

Aufbau und Arbeitsweise 
von Kooperationsstellen 

An den fünf Modellversuchsstandorten wur

den jeweils Kooperationsstellen eingerichtet. 

Akteure in diesen Kooperationsstellen sind 

Ausbilder und Lehrer sowie Vertreter von 

überbetrieblichen Bildungseinrichtungen, so

fern am Ausbildungsprozeß beteiligt. Von 

Fall zu Fall werden Entscheidungsträger aus 

Betrieben, Berufsschulen sowie Vertreter von 

Kammern hinzugezogen. 

Das Personal der Modellversuchsträger und 

der wissenschaftlichen Begleitforschung fun

giert als Moderator und Berater der Koopera

tionsstellen. In lernortübergreifenden Ar

beitsgruppen werden von den Akteuren die 

ausgewählten Kooperationen hinsichtlich der 

bestehenden Kooperationssituation unter

sucht und weitere Kooperationsbedarfe fest

gelegt. Es werden Kriterien entwickelt, mit 

denen Lehrplan und betrieblicher Ausbil

dungsplan daraufhin überprüft werden kön-
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nen, welche Themen sinnvollerweise von 

einem Lernort ausgegliedert und auf den 

anderen übertragen werden können. Leit

gedanke ist dabei, jeweils diejenigen Ausbil

dungsthemen auszusortieren, bei denen über 

eine neue Kombination der Arbeitsteilung 

der Lernorte die Ausbildungsarbeit an beiden 

Lernorten effektiver zu gestalten ist. 

I I nstitutionalisieru ng 
der Zusammenarbeit 

durch den Aufbau 
von Kooperationsstellen 

In einem zweiten Schritt werden dann lern

ortübergreifende Didaktiken entwickelt, mit 

denen Lernortfrage und Methode nach den 

Notwendigkeiten der Ausbildungsgegen

stände flexibel gehandhabt werden können. 

Das betrifft den Austausch von Lemorten, 

den Austausch von pädagogischem Personal 

und die wechselseitige Qualifizierung von 

Ausbildern und Lehrern. 

Dabei werden folgende, für die Koopera

tionsgestaltung relevante Strukturmerkmale 

betrieblicher Ausbildungsorganisation be

rücksichtigt: 

• Existenz und Differenzierungsgrad schrift

licher Ausbildungspläne, 

• Verfügbarkeit hauptberuflicher Ausbilder, 

Arbeitsbelastung ausbildender Fachkräfte, 

berufspädagogische Qualifikation des Aus

bildungspersonals, 

• Nutzung verschiedener Lernorte in derbe

trieblichen Ausbildung (Arbeitsplatz, Lehr

werkstatt, innerbetrieblicher Zusatzunter

richt, überbetriebliche Unterweisung, Ausbil

dungsverbünde ), 

• didaktisch-methodische Gestaltung der 

Ausbildung (Beistellehre contra Einsatz dif

ferenzierter Ausbildungsmethoden), 

• Vorhandensein und Qualität der für die 

Ausbildung geeigneten Ausstattung. 



Auf Basis dieser Strukturmerkmale wird die 

spezifische Ausbildungssituation der Modell

versuchsbetriebe analysiert, und es werden 

jeweils kooperationsfördernde und limitie

rende Faktoren bestimmt. So können unter

schiedliche Kooperationsformen entwickelt 

werden, die die spezifischen betrieblichen 

Bedingungen berücksichtigen. 

Bereits jetzt zeichnet sich ab, daß sich in den 

Kooperationsstellen weitere lernortübergrei

fende Arbeitsgruppen in anderen Berufsfel

dern gründen werden. 

In einer zweiten Feldphase erprobt der Mo

dellversuch den Transfer der entwickelten 

Kooperationsverfahren. Er initiiert neue re

gionale Kooperationsverhältnisse von Aus

bildungsbetrieben und Berufsschulen an wei

teren Standorten. Die Mitarbeiter im Modell

versuch verstehen sich dabei nur als externe 

Berater. Sie erproben damit, inwieweit exter

ne Initiative und Unterstützung neue Lernort

kooperationen ins Leben rufen können, die 

ihre konkreten Ziele und Inhalte nach eige

nen bedarfsorientierten Gesichtspunkten de

finieren . Sie erproben damit weiterhin, wie 

selbst -stabilisierende Kooperationsformen 

entwickelt werden können, die im Laufe der 

Zeit weniger oder gar keine externe Unter

stützung benötigen. 

Im Verlauf der beiden Feldphasen wird der 

Modellversuch Auskunft geben über folgen

de Fragen: 

• Inwieweit läßt sich der Lernort Berufs

schule für die Vermittlung betrieblicher Aus

bildungsthemen nutzen? 

• Für welche Themen ist eine Übertragung 

auf den schulischen Lernort sinnvoll? 

• Inwieweit kann das pädagogische Know

how der Lehrer die betriebliche Ausbildungs

praxis optimieren? 

• Inwieweit können Lehrer als Lernberater 

bei der praktischen Umsetzung von schulisch 

Gelerntem im Betrieb fungieren? 

• Inwieweit ergibt sich eine wechselseitige 

Qualifizierung von Ausbildern und Lehrern 

in solchen Kooperationen automatisch, quasi 

als Gratisgabe der Kooperation; inwieweit 

müssen sie durch Input von Experten unter

stützt werden (Workshops, Seminare)? 

Die Fragen stellen sich komplementär für die 

Seite der Schule. 

Modellversuch in kooperativer Form 

Der Modellversuch "kobas" selbst ist - dem 

Gegenstand entsprechend - in kooperativer 

Form angelegt Der Wirtschaftsmodellver

such (Träger: Berufliche Fortbildungszentren 

der Bayerischen Arbeitgeberverbände e. V., 

bfz Bildungsforschung) ergänzt einen BLK

Modellversuch (Träger: ISB - Staatsinstitut 

für Schulpädagogik und Bildungsforschung). 

In enger Abstimmung betreut das ISB die 

Kooperationen von schulischer Seite aus und 

das bfz von betrieblicher Seite aus . Durch 

diese Verzahnung von Modellversuchsträ

gem ist gewährleistet, daß die Modellver

suchsteilnehmer vor Ort auf kongeniale Part

ner treffen und daß die Ergebnisse des Mo

dellversuchs Akzeptanz im institutionellen 

Umfeld der Modellversuchsträger (Kultus

ministerium, Arbeitgeberverbände) finden. 

Regelmäßige Treffen der Mitarbeiter der par

allelen Modellversuche in kurzen Abständen, 

gegenseitige Berichterstattung und gemein

sam verantwortete Veranstaltungen und Ver

öffentlichungen sichern die Verzahnung. 
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